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Die Analyse der von den Ringwadenbooten erzeugten Geräusche ergab,daß 
ihr Hauptanteil im niederfrequenteriBereich (bis etwa500Hz) liegt; die Laut-
stärke bei voller Fahrt wurde in 100 m Abstand mit durchschnittlich 25-30 dB 
gemessen. Auf niederfrequente Geräusche, namentlich wenn sie unregelmä_ 
ßig unterbrochen oder in ihrer Lautstärke verändert werden, reagieren aber 
auch die Fische nach dem bisherigen Wissen am empfindlichsten. Einzelne 
Schiffe, die in diesem kritischen Bereich besonders laut sind, haben nicht nur 
selbst keinen Erfolg, sondern vereiteln auch noch für weitere Schiffe in ihrer 
Nachbarschaft den Fang. Gegenüber Eisenschiffen haben bei gleicher Größe 
und Maschinenleistung Holzschiffe den Vorteil, da.ß die Geräusche stärker 
g(ldämpftund infolgedessen auch weniger scheuchend a.uftreten. Außer von der 
absoluten Lautstärke ist die Wahrnehmung eines Schiffgerausches abhängig 
von der allgemeinen Geräuschkulisse der See, die pro Beaufort-Windstärken-
einheit um etwa. 7 dB zunimmt. Doch werden di!,! Schiffsgeräusche nie ganz 
überdeckt, da der Maskierungseffekt .durch.den Wind bei Frequenzen unter-
halb von 100 Hz nur noch gering ist. 
Obwohl man bisher schon bei zahlreichen Fischarten Untersuchungen über 
ihren Hörbereich angestellt hat, sind die Ergebnisse für dieF:iicherei nur 
von bedingtem Wert,da sie meist im Labor gewonnen wurden. Neuere Ex-
perimente haben gezeigt, daß die Gesetze der Schallausbreitung in einem 
der üblichen Aquarien sehr verschieden von denen im freien Wasse.rrau.m 
sind. Hinzu kommt lloch, daß in größerer Entfernung von derSchallquelleder 
Fisch einen Ton über das innere Ohr (Labyrinth) als Druckunterschied wahr-
nimmt; in einem Abstand von weniger als einer Wellenlänge können a.ber für 
ihn sonst unhörbare Töne mit Hilfe der Seitenlinienorgane aufgrund, der Be-
wegung der Masseteilchen erkannt werden. Unter Berücksichtigung dieser 
Erkenntnisse .sind erst ganz wenige wirtschaftlich wichtige Fische untersucht 
worden. Der Kabeljau reagiert danach nur auf Töne zwischen 40 und 400 Hz, 
der Hering aber auf solche zwischen 20 und 10 000 Hz. 
Für fast alle anderen Fischarten sind erneute Untersuchungen notwendig 
geworden, die möglichst im freien Wasserraum, etwa in geschützten Mee-
resbuchten, durchgeführt werden müßten, was natürlich viel aufwendiger 
s ein wird als Laborversuche. Fürdie Schiffbauer bleibtda.s Problem, 
Fahrzeuge und Motoren für die Fischerei zu entwickeln, die in den kriti-
schen Frequenzbereichen möglichst wenig Lärm erzeugen. 
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Kutter-Sch1eppnetz-Fischerei vor dem tropischen Westafrika 
Seit 1964 ist die Bundesrep\lblikDeutschland der westafrikanischenRepublik 
Togo bei der Weiterentwicklung der dortigen Fischerei behilflich. Anfänglich 
konnte nur der einheimischen, handwerklichen Fischerei, die vor allem mit 
Strandwaden, Stellnetzen und Angeln arbeitet, geholfen werden, da über die 
Größe von Kanus hinausgehende Fischereifahrzeuge wegen des Feh1ens 
eines Hafens noch nicht. einsetzbar waren. Erste Versuche zur Entwick-
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lung einer Kutterfischerei begannen 1966 nach Baubeginn eines Tiefwasser-
hafens mit. Hilfe eines kleiner.en Holzkutters. Dies.e Arbeiten heßen sich seit 
1968 wesentlich intensivieren, als von der BRD ein 22, 5 m Stahlkutter mit 
ca. 300 PS zur Verfügung gestellt wurde, zu dem im Frühjahr 1970 noch ein 
Schwesterschiff hinzu kam. Beid.e Kutter sind als Heckfänger ohne Aufschleppe 
f::onstruie.rt. Ihretechni.schen EinzeU{eiten wurden bereits in einer früheren 
Veröffentlichung dargestellt 1). 
Derseit 1968 übereinen Zeitraum vonnunmehr·mehr als 30 Monaten unter 
Leitung deutscherKutterkapitäne im Einsatz befindliche Stahlkutter ·11 Lomett 
gab bisher in ganz besonderem Maße die Möglichkeit, umfangreiche Erfah-
rungenüber die Kutterflscherei unter tropischenBedingungen zu sammeln. 
Darüber wird im folgendenherichtet. 
Eine wichtige Frage ist die Entscheidung, ob dem Holz- oder Stahlf::utter 
der Vorzug zu gebenist. Hölzerne Fahrzeuge f::önnen in der Region von den 
handwerklich geschickten Afrikanern leichter repariert werden, sie sind 
aber and.ererseits .sehranfälliggegen den Befall'durch dEm Schiffsbohrwurm 
(Teredo).. Stahlfahrzeuge haben dagegen den Naehteil, daß ·sie in dem heißen 
und feuchten Klima sta:I;'kf::orridieren, wenn sie nicht ständig gut unter Farbe 
gehalten werden .. Da dielleparaturkapazität in den fraglichen Ländern durch 
Ausbau..d.er Werften ständig zunimmt, istz;.E. das Auswechseln von Platten 
an den Schiffsrümpfen bei weitem nicht mehr.so problematisch wie noch vor 
wenigen Jahren. Aus. diesem. Grunde ist gegenwärtig dem Stahlkutter der 
Vorzug zu geben. Ein noch wes.entlich günstigeres Material könnte jedoch 
gerade>für d.ie Tropen glasfaserverstärktE"s Polyester (GFK) sein, wenn eS 
zukünftig geUngen sollte, daraus einen preisgünstigen; und den Fischerei-
bedingungenin. den. Tropen angepaßtenKutter herzustellen. 
Nieht nur allein allf GrUnd der deutschEm Erfahrungen in Togo sondern auch 
anhand derin vielen anderen Länder.n gewonnenen Erkenntnisse muß der 
T:ypdes Kutter-Heckfängers gegenüber de.m. Seit.enfänger als der bessere 
angesehen werd.en. Gerade in den häufig windarmen Zeiten, die oftmals mit 
starken Strömungen entlang der Küste gekoppelt sind, ist es vor allem mit 
unerfahrenen Besatzungen auf Heckfängern wesentlich leichter, Schleppnetze 
in jede gewünschte Richtung ohne Zeitverlust.au$zusetzen und sie ohne Kom-
plikationen wieder .an Bord zu nehmen. Außerdem lassen sich Heckfänger 
deutlich besser als Seitenfänger mechanisieren. Der von der Praxis .dem 
kleinen Heckfänger häung nachgesagte 'Nachteil der starken Wasserüber-
nahme im Bereich des Fangdecks bei Schleehtwetter ist, wie auch Erpro-
bungen im nOJ;'deuropäischen Raum gezeigt haben, nicht gerechtfertigt, 
sofern auf eine Aufschleppe verzichtet wird. 
Als Fanggeräte werden auf dentogoischenKuttern vor allem die auch in 
unserer Kutterfischere>i bekannten, hochstauenden Grundschleppnetztypen 
eingesetzt. Die Verwendung solcher hochstauenden Netze ist deshalb sinn-. 
voll, weil sich. verschiedene hochwertige Fischarten im Gegensatz zu ande-
ren, direkt. am Grund lebenden Fischen, vor dem tropischen Westafrika 
überwiegendsemipelagisch aufhalten. Eine große Öffnungshöhe bei Grund-
1) s. Karger, W.und Steinberg R. : Heckfischkutter für Togo. 
Fischerblatt 7, No. 6, 94-98, 1969. 
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schleppnetzenbeeinflußt.in diesem Fall also .sowohl die Fangmenge als auch 
die Fangzusammensetzung sehr günstig. 
Als vorteilhaft h~~>Sich vor Togo auch der Einsatz· von Plastik-Ro'llenge-
schirren erwies~n. Diese Geräteerlallben ohne nennenswerte Beeinträchtigung die Fischerei mitSchleppnetzeI) ebenfalls auf solchen Schelfgeb~eten vor der 
afrikanischen Küste, die wegen Korallen und felsigem Untergrund ungeschütz-
ten Schleppnetzen nicht zugängig sind. 
Die Erträge der Kutter-Schlepphetzfischerei sind im Bereich des. tropischen 
Westafrika außerordentlich stark saisonabhängig, wenn, wie im Falle Togo, 
ausschließlich nur vorder eigenen Küste gefischt wird. Das ist sehr deutlich 
aus den Tabellen 1 und 2 ersichtlich, in denen die Gesamtfänge / Monat bzw. 
die Durchschnittsfänge!S chleppstunde des Fischkutters"Lome" in den eihzel-
nen Monaten dargestellt sind. Dazu sei noch erklärend vermerkt, daß der 
in diesem ZusammeIlhang interessierende Kutter aus bestimmtEm Gründen, 
auf die hier nicht näher eingegangen werden soll, nur von Montag bis Frei-
tag Tagesfischerei betreibt .und dabei täglich kaum mehr g.ls 4- 5 Stunden 
tatsächlich fischt. 
Di.e von der Menge her gesehen günstigsten Fangzeiten liegendemnach vor 
Togo etwa in den Monaten Von März bis Oktober mit einem Maximum im 
Juli. Die fangärmstenMonate siIld.:Qezember und Januar, wie sich am besten 
anhand der Tabelle 2 beurteilen läßt, d"bei diesen werten die unterschied-
lichen EinsatzzeitE,ndes Kutters während der einzelnen Monate eine geringere 
Rolle als in den der Tabelle 1.spielen. 
Wie jedoch wiederunl.Tabelle la.m besten zeigt, wird die Fangmenge in den 
einzelnen Monatenbesonders stark durch das Vorkommen der "Friture" be-
einflußt. Dabei handelt es sich um eine. kleinere Fischart (Otoperca aurita), 
die zwar gern gekauft, aber bei Massenfang geringer als sonst bezahlt wird. 
Demzufolge sind die monatlichen Erlösschwankungen nicht so stark wie die 
der Gesamt-Fangmengen, da die meist hochbezahlten Edelfische gleichblei-
bender das ganzeJ a.hr über gefangen werden können und bis zu einem gewis-
sen Grade zum Ausgleich.der Erlöse beitragen. 
Die Gesamterlöse des hier interessierenden Kutters lagen 1968 in 10 Mo-
naten umgerechnet bei knapp 150.000, -- DM, erreichten1969 in 12 Mona-
ten nur etwa 125. 000, ~ -. DM .und belaufen sich in. den ersten 10 Monaten 
von 1970 ebenfalls auf ungefahr 125.000, -- DM. Diese Zahlenerscheinen 
auf den ersten Bllckrelativklein. Tatsächhch sind sie jedoch wegen folgen-
der, die Erlössituation ungünstig beeinflussender Faktdren bei weitem posi-
tiver zu bewerten, als sie erscheinen. Es handelt sich, wie bereits erwähnt, 
nur um Erlöse aus kurzzeitiger Tagesfischerei. Die Fischpreise sind durch 
Importe aus Ostblockländern Ir Togo wesentlich geringer als inden Nachbar-
ländern. Außerdem müssen während der Fischerei an Bord der Kutter noch 
vielfältige Ausbildungsaufgaben wahrgenommen werd.en. Dadurch.bleibt nicht 
genügend Zeit, um die allein vor der.togolischen Küste bestehenden Fang-
möglichkeiten; z. B. durch zusätzlichen Einsatz pelagischer Schleppnetze 
und spezieller Netze für den sehr lukrativen Fang von Geisselgarnelen unter. 
den gegenwärtigen Bedingungen voll zu nutzen. 
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Tabelle.l: Monatlicher Gesamtfang(U des Fischkutters "Lome" bei Tagesfahrten 
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Ei n nur kommerziell und nach privatwirtschaftlichen Grundsätzen eingesetzter 
Kutter könnte die vorhergehend genannten Erlöse zweifelsohne vervielfachen. 
Dafür wären nur eine flexibli2 Fangtechnik und zeitweise längere Reisen zur 
Verfolgung der vor der Küste des tropischen Wel?tafri]{:~s. entlang ziehenden 
Fische notwendig, wiedas Beispiel derbe:seitsgutentwickelten Kutterfische-
rei der Elfenbeinküsteseit Jahren zeigt. 2 . 
R. Steinberg 
Institut für Fangtechnik 
Hamburg 
Gewässgrverschmutzung und Fischfang 
Wenn vbn derVerschmutz)lIlg dEll' l\1eere und Binnengewässer gesprochen wird, 
wird meist nur an Ahl'vässer~e<lacht, die die Umwelt der fischereiliehen Nutz-
tiere beeinflussen. Das kann sich im Fischsterben infolge Sauerstoffmangel, 
Vertreibung der .F.angopjekteciurch VElrnichtung ihrer Nährtiere, in einer un-
günstigEm geschmacklicchenBeelIlflussungcler)i'ische oder gar in einer auch 
für den Menschen schädlichen Vergiftung dokumentieren. Nicht erwähnt wird, 
daß auch die Fangtechlliku .. U. ohneSchadwirlmngfürclieFangobjekte,so 
stark durchGewässerver'?c~rnutzungen beeinfl)l~tweIdel).k:ann,daß sie nicht 
durchführbar ist, ohne den Verlust von Fahrzeug,. Fischereigerät und Fang 
zuriski.eren. 
1. Hindernisse am Gewiiss$rb6den 
- --,-------'--_ ....... _-----'-
Aus der Seefischerei ist nur zu gut bekannt, wie sehr Wracks von Schiffen 
und Flugzeugen die Fisehe~eimit Schleppnetzen und Dredgen oder in flache-
rem Wasser mit Zugnetzen behindern können. Man wehrt sich daher mit 
Recht, daß zu den unvermei.d.baren Trümmern von Unfällen absichtlich fester 
Zivilisationsmüllin.s l\1e?rgeb.:rachtwird. Andererseits hat man derartige 
Hindernisse wie alte Autos und Straßenbahnen absichtlich ins Meer ver-
senkt, um künstliche RiffeJül' eine.Flschköh",el).tration und damit einen 
Fangplatz für Sportfischer,,:u,'3chaffen.Wenn .solche künstlichen Verstecke 
nicht wie die japanischen 1fFischhäuser" aus Zement hergestellt werden, 
besteht immer die Gefahreil1.er Verdrfftung)lnd man wird diesen Bemühun-
gen, alte Autos für einen guten Zweckzll vers?nkenmit.gemischten Gefüh-len gegenüberstehen. Allerd.ingsmuß zugegeben werden,daß gerade an 
solche. auch auf Seekarten. ver.zeichneteHindernissesch~.rfherangefischt 
wird, eben weil sich hier Fischeaufhalten,Wirdeinsolches Hindernis aus 
irgendeinem Grunde gehoben, dann finden sich an ihnen u. U. die Reste vie-
leI' Netze. 
Die Fischerei mit geschleppten Geräten kann nicht nur durch solche mehr 
oder. weniger fe$tliegendeHindernisse geschädigt werden, sondern auch 
2) s. Steinberg,R.: Die Fischerei der Elfenbeinküste, Prot. z. 
Fischereitechnik 10, 53, 390 -445, 1969. 
